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VORWORT

Die vergessene Seele

Worte sind wie Fenster – sie bestimmen, wie wir auf die Welt blicken. Wenn wir im Deutschen von »Besitzern« oder »Herrchen« von Tieren sprechen, bauen wir unbewusst Mauern auf, die uns von der lebendigen Schöpfung trennen. Doch blickt man in Kulturen, die eine tiefere Verbindung zur Natur bewahrt haben, öffnet sich ein völlig anderes Bild. Die Lakota kannten keinen Begriff für den Besitz an einer Seele; für sie sind Tiere »Mitakuye Oyasin«, was bedeutet, dass wir alle Verwandte sind.

Tiere werden dort als »Wamakaskan« bezeichnet – das sind die »Erd-Bewohner« oder »die sich auf der Erde bewegen«. Man sieht sich nicht als Herr, sondern als Geschöpf auf Augenhöhe.

Im alten Sanskrit bezeichnete man den Menschen an der Seite eines Tieres als »Pashupa«, den behutsamen Hüter. Es beschreibt jemanden, der eine spirituelle Verantwortung für das Wohlergehen der Geschöpfe trägt.

Und auch die heutige Weltsprache Englisch wandelt sich: Dort spricht man immer seltener vom »Owner« (Besitzer) und stattdessen vom »Guardian« – einem Beschützer und Hüter, der die Verantwortung für ein anderes Leben übernimmt.

Es ist diese uralte Erkenntnis der Verbundenheit, die wir in unserer modernen Welt oft mühsam wiederentdecken müssen. Viel zu lange behandelte das Gesetz Tiere wie Gegenstände. Wir nannten sie »Sachen«, wir sprachen von Nutzwert und Funktion, als wäre der Herzschlag eines Tieres nur das Ticken einer Maschine. Doch wer die Geschichte des Tierschutzes betrachtet, sieht vor allem eines: den langsamen, mühsamen Sieg der Empathie über die Ignoranz. Es hat Generationen gedauert, bis wir den Mut fanden, anzuerkennen, was eigentlich seit Anbeginn der Zeit in der Schöpfung geschrieben steht. Und noch immer bleibt der Tierschutz eine unvollendete Aufgabe, die uns täglich neu fordert.

Bereits in der Bibel begegnen uns Tiere nicht als Werkzeuge, sondern als Gottes Geschöpfe. Dort ist verankert, dass der Mensch nicht zum Herrscher, sondern zum Hüter berufen ist – zu einem achtsamen Umgang mit jenen, die denselben Atem in sich tragen wie wir.

Es hat lange gedauert, bis wir den Mut fanden, ihnen das zuzusprechen, was jeder fühlt, der mit ihnen lebt: eine Seele, die fähig ist zu trauern, zu leiden und – vor allem – sich unbändig zu freuen.

Tief in mein Bewusstsein gebrannt haben sich die Bilder einer Milchkuh, die Jahre ihres Lebens in der bedrückenden Enge und dem dämmrigen Grau eines Stalls verbracht hat. Wenn sich das Tor zum ersten Mal öffnet und sie den Huf auf das weiche, federnde Grün einer Frühlingswiese setzt, geschieht das Wunder. Es ist, als würde ein erstarrter Körper plötzlich vom Leben durchflutet. Dieses schwere Tier beginnt zu tanzen. Es ist ein ungläubiges, fast kindliches Springen, ein Übermut, der die Erde beben lässt. In dem Moment, in dem sie die Nase in den Wind hält, den Duft der Freiheit einsaugt und sich berauscht an den Farben der Natur, sieht man es ganz deutlich: Da ist eine Seele, die vor Glück bebt.

Es ist ein heiliger Moment. Es ist eine pure, unverfälschte Lust am Dasein. Es ist ein Moment, in dem einem das Herz aufgeht und Tränen der Rührung fließen.

Kein Zweifel. In solchen Augenblicken wird die Seele sichtbar. Es ist eine Freude, die so rein ist, dass sie uns Menschen beschämen kann.

In den Geschichten über Jussi begegnen wir dieser Seele auf Schritt und Tritt. Wir sehen die Trauer, die sich wie ein Schatten über ein Tier legen kann, den physischen Schmerz, der keine Worte braucht, um verstanden zu werden, aber vor allem die unbändige Lust am bloßen Dasein. Jussi ist hierbei mehr als ein Hund; er ist ein Botschafter für all jene Mitgeschöpfe, die uns täglich daran erinnern, was es bedeutet, lebendig zu sein.

Wir Menschen müssen uns immer wieder der Frage stellen: Wie gehen wir mit diesem kostbaren Geschenk um?

Dieses Buch ist mein persönliches Bekenntnis zu unseren Begleitern. Es ist der Wunsch, dass wir jeden Tag aufs Neue dazulernen und begreifen, dass wir in den Augen eines Tieres nicht nur einen Gefährten finden, sondern einen Teil von uns selbst.

Denn in der Achtung vor der Seele des Tieres begegnen wir letztlich der Güte in uns selbst.

Michael Lindenau, Hann. Münden 2026




ER GRINST JA!

» Er grinst ja«, war der erste Kommentar unserer Tierärztin, als sie Jussi das erste Mal sah. Seitdem höre ich diesen Satz ein Dutzend Mal im Jahr. Zuletzt erst vor wenigen Tagen, als ein DHL-Lieferant Jussi auf der Treppe stehen sah und ihn leicht von unten sehen konnte. »Der grinst ja«, sagte er in einer Mischung aus Verwunderung und Bewunderung, während ich danebenstand und stolz nickte. »Ja«, sagte ich, »das macht er.«

Er grinst, weil er ein freundliches Tier ist. Bei Jussi fällt sein Lächeln besonders auf, weil dann seine schneeweißen Zähne aufblitzen und sich im Kontrast zu seinem pechschwarzen Fell besonders hervorheben.

Es ist kein Zähnefletschen, kein Drohen – es ist dieses ehrliche, hündische Strahlen, bei dem sich die Lefzen leicht nach oben ziehen und die Augen zu kleinen, glücklichen Schlitzen werden.

Es gibt ja Menschen, die bei großen, schwarzen Hunden erst einmal einen Schritt zurückweichen. »Der schwarze Hund« ist in der Literatur oft das Symbol für das Düstere, das Gefährliche. Doch Jussi hebelt dieses Klischee mit einer einzigen Gesichtsmuskelbewegung aus.

Wer von Jussi angegrinst wird, kann gar nicht anders, als zurückzulächeln. Er ist ein wandelnder Eisbrecher.

Dieses Grinsen ist seine Art zu sagen: »Komm mal runter, die Welt ist eigentlich ziemlich okay.« Er grinst den Postboten an, er grinst die Nachbarin an, die eigentlich Angst vor Hunden hat (und nun heimlich Leckerlis kauft), und er grinst mich an, wenn ich mal wieder mit meinen Sorgenfalten auf der Stirn am Schreibtisch sitze.

Jussi grinst nicht, weil er eine Ausbildung zum »Besuchshund« gemacht hat. Er grinst, weil seine innere Einstellung zu dieser Welt schlichtweg positiv ist. Er ist mit sich und seinem Leben im Reinen – solange es genug Wald zum Durchstreifen und genug Leckerli gibt, hat er auch allen Grund dazu.

Der DHL-Bote vergaß für einen Moment seinen Zeitdruck und kraulte Jussi hinter den Ohren. Und Jussi? Er legte noch eine Schippe drauf und grinste so breit, dass man fast hätte meinen können, er wolle gleich nach dem Scanner greifen, um die Annahme selbst zu quittieren.

Am Ende des Tages ist es genau das, was zählt. Wir Menschen zerbrechen uns den Kopf über Gott und die Welt, über Social-Media-Umfragen und Erziehungsmethoden. Und Jussi? Er steht auf der Treppe, zeigt sein schönstes Gebiss und erinnert uns daran, dass Freundlichkeit die stärkste Waffe ist, die man besitzen kann.

Er ist ein echter Sonnenschein – nur eben in pechschwarzer Verpackung.

Es ist, als würde er ein Licht anknipsen in einem Raum, der eigentlich gerade ziemlich düster war. Neulich hatten wir eine Situation, die genau das bewies. Wir waren in der Stadt unterwegs – was für Jussi, den passionierten Wald- und Gebüschgänger, sowieso schon eine Art »Auslandsaufenthalt« ist.

Die Menschen dort sind meistens hektisch, gestresst und oft genug nur mit ihrem Blick auf das Pflaster oder ihr Smartphone gerichtet unterwegs.

An einer engen Passage kam uns ein älterer Herr entgegen. Er trug einen grauen Lodenmantel, einen strengen Hut und ein Gesicht, das so aussah, als hätte er seit der Währungsreform nicht mehr gelacht. Er sah Jussi – groß, schwarz, imposant – und blieb wie angewurzelt stehen. Sein Blick verfinsterte sich, er umklammerte seinen Gehstock und öffnete schon den Mund, um vermutlich das übliche Klagelied über »Bestien in der Innenstadt« oder »zu lange Leinen« anzustimmen.

Ich spürte die Spannung in der Luft. Doch bevor der Miesepeter auch nur ein Wort sagen konnte, passierte es.

Jussi blieb stehen, setzte sich ganz ruhig hin, legte den Kopf ein wenig schief und feuerte es ab: sein Breitwand-Grinsen.

Es war magisch. Die weißen Zähne blitzten in der Mittagssonne, seine Augen wurden zu freundlichen Schlitzen, und seine ganze Gestalt schien zu sagen: »Hey Kumpel, ich weiß gar nicht, warum du so schlechte Laune hast, aber schau dir mal mein Gebiss an – ist das nicht toll gepflegt?«

Der Mann im Lodenmantel stockte. Das vorbereitete Donnerwetter blieb irgendwo zwischen Kehlkopf und Zunge stecken. Er starrte Jussi an. Er blinzelte. Und dann passierte das Unfassbare: Die tiefen Furchen in seinem Gesicht glätteten sich. Ein Mundwinkel zuckte, dann der andere.

»Der … der lacht mich ja an!«, stammelte er, und seine Stimme, die eben noch nach Gewitter klang, war plötzlich ganz weich. »So was habe ich ja noch nie gesehen. Ein Hund, der lacht!«

Er ließ den Stock sinken, trat einen Schritt näher und streckte tatsächlich die Hand aus. Jussi hielt das Grinsen tapfer aufrecht und wedelte dazu so kräftig mit dem Schwanz, dass sein ganzer Körper bebte. »Ja«, sagte ich und musste selbst lachen, »das ist seine Art, guten Tag zu sagen. Er ist ein Optimist auf vier Pfoten.«

Der Mann kraulte Jussi kurz am Hals, schüttelte den Kopf und ging mit einem Lächeln weiter, das er vermutlich den ganzen restlichen Tag nicht mehr loswurde.

Ich stand noch einen Moment da und beobachtete ihn. Jussi sah mich an, das Grinsen immer noch im Gesicht, als wollte er sagen: »Siehst du? Mit ein bisschen Zahnpasta-Werbung kriegt man sie alle.«

Was mir dabei klar wurde: Jussi braucht keine Worte, um die Welt zu verbessern. Während die »Experten« in ihren Seminaren über Deeskalationsstrategien beim Hund dozieren, erledigt Jussi das einfach mit einem Gesichtsausdruck. Es ist seine bedingungslose Freundlichkeit, die so ansteckend wirkt.

In einer Welt, in der sich viele hinter Masken oder hinter ihrer Verunsicherung verstecken, ist sein Grinsen eine Offenbarung an Ehrlichkeit.

Er grinst nicht für ein Leckerli (na gut, manchmal schon). Er grinst vor allem deshalb, weil er keine Vorurteile kennt. Er macht keinen Unterschied zwischen dem DHL-Boten, der Tierärztin oder dem Griesgram im Lodenmantel. Er schenkt jedem dieses Leuchten seiner weißen Zähne im schwarzen Fell.

Wenn wir dann wieder nach Hause kommen und Jussi sich zufrieden auf seinen Platz legt, frage ich mich oft: Wie viel einfacher wäre unser Leben, wenn wir uns eine Scheibe von ihm abschneiden würden? Weniger grübeln, weniger Schuldgefühle und stattdessen einfach mal öfter die Zähne zeigen. Aber eben auf die Jussi-Art.

Ich bin unendlich stolz auf diesen schwarzen Kerl. Nicht, weil er perfekt folgt oder irgendein Kunststück beherrscht, sondern weil er das Talent hat, Menschen zum Innehalten zu bringen.

Sein Grinsen ist sein Markenzeichen, sein Diplom und seine Lebensphilosophie in einem.

Und während ich das hier schreibe, schaut er zu mir hoch. Die Lefzen ziehen sich ganz leicht nach oben und ein kleiner weißer Zahn blitzt vorwitzig hervor. Mensch, Jussi!




JUSSI, EIN SCHUH UND DER PHILOSOPH HEGEL

Jussi hat sich beim Gassigehen verletzt. Das bleibt nicht aus bei einem so sportlichen Hund, dem die Freude an der Bewegung ohne Leine auf Feld, Wiese und im Wald anzusehen ist. Was rennt dieser schwarze Labrador für sein Leben gerne.

Oft genug erinnert mich Jussi dabei an einen Panther. Würdevolle, geradezu majestätische Bewegungen. Katzen- und zeitlupenartig in den unteren Gängen, um dann loszuspringen mit einer Kraft, die seinen gesamten Körper zu einem einzigen Muskel werden lässt. Lediglich die Ohren bilden eine Ausnahme. Sie machen, was sie wollen. Sehen oft genug dabei albern aus und vermasseln so die B-Note. Alles andere ist hollywoodreif, wenn er etwa einem Ball hinterherjagt.

Es war an so einem Tag. Der Bauer hatte tags zuvor die Wiese frisch gemäht. Jetzt flog der Ball zur Freude meines Vierbeiners beim ersten Aufprall besonders hoch. Keine großen Herausforderungen für Jussi. Alles wie immer im grünen Bereich, im wahrsten Sinne des Wortes. Mein Jussi humpelte nicht, er jaulte nicht und zeigte auch sonst kein Anzeichen einer Verletzung. Bis ich das Blut auf seiner hellen Decke sah, war ich völlig ahnungslos.

Zum Glück war die Praxis unserer Tierärztin noch geöffnet. Seine Kralle war an einer Stelle so unglücklich eingerissen, dass sogar der Pfotenballen in Mitleidenschaft gezogen war. Neben der geeigneten Medikamentierung galt es nun, das ständige Lecken und die Reizungen an dieser Stelle zu unterbinden, um Entzündungen zu verhindern. Klingt vernünftig, aber sagen Sie das einem drei Jahre alten Labrador! Die Tierärztin empfahl also einen medizinischen Schuh für Jussis verletzte Pfote.

»Der Beinschutz ist wasserabweisend und hat eine rutschfeste Sohle. Die Gummisohle verläuft vorne und hinten etwas höher, so dass diese ausreichenden Schutz bietet, wenn Ihr Hund seine Pfote schleifen lässt. Der Schuh hat eine breite Öffnung, so dass er sogar auch für Hunde mit Gips oder einer Schiene geeignet ist. Die Öffnung des Bootes hat einen Zugverschluss, so dass Sie den Schuh bei Regen schließen können«, verrät die Bedienungsanleitung.

Wie man allerdings einem Tier, das drei Jahre ohne irgendwelche Schuhe durchs Leben gelaufen ist, solche Hightechtreter verkaufen kann, steht dort nicht drin. Da es darum ging, das Lecken des Hundes und andere äußerlichen Reize an der Pfote zu verhindern, konnte Jussi zu Hause einen Strumpf anziehen. Den Schuh bekam er ausschließlich zum Gassigehen. Mit den Socken hatte meine verletzte Rübe keine großen Probleme. Kennt er sich doch damit aus, der alte Sockendieb! Aber was war das eine Aufregung um die »Softshell-Schutzhülle« für die Pfote.

Drei Klettverschlüsse wollten bedient werden. Doch schon beim ersten Verschluss zeigte sich, die Dinger waren nicht nur wasser-, sondern auch Jussiabweisend! Wenn er den Schuh schon sah, geschweige denn diesen Klettverschluss hörte, nahm er Reißaus. Es gelang mir erst am zweiten Tag mit viel Geduld, den Schuh an Jussis Bein anzubringen. Am dritten Tag ging es deutlich besser, war aber immer noch sehr zeitraubend und auch immer noch unbefriedigend. »Schau, Jussi. So schöne Schuhe. Jussi-Schuhe sind das, siehst du?« Meine Überredungskünste waren auch nicht gerade von schnellem Erfolg gekrönt, was mich auch durchaus traurig machte. Umso mehr überraschte mich die Entwicklung der Dinge am nächsten Tag.

Ich lag noch im Bett, als Jussi leicht freudig jaulend ins Schlafzimmer kam. Halb verschlafen schaute ich ihn an, um dann schlagartig wach zu werden. Im Maul trug er seinen ungeliebten Schuh wie sonst sein Halsband, wenn er Gassi gehen will. Und dann kam dieser absolute Gänsehautmoment, den ich heute noch jedes Mal spüre, wenn ich an diese Situation denke.

Jussi legte im Stehen den Schuh vor mir ab und schaute mich liebevoll an. Setzte sich, um mir seine verletzte Pfote entgegenzustrecken. Ich war wie vor den Kopf geschlagen. Mit allem hätte ich gerechnet, aber damit doch nicht! Was die Tage zuvor unmöglich schien, sollte jetzt auf Anhieb gelingen. Freiwillig! Wie in Trance und absolut gerührt nahm ich sein Angebot an und steckte den Schuh auf sein Bein. Jussi blieb stoisch und schaute mich aufmerksam an. Auch die Klettverschlüsse waren diesmal kein Problem. »Eins, zwei, drei, was ist schon dabei?«

Dann ging es hinaus auf einen langen Waldspaziergang. Jussi lief deutlich voraus. Das war auch gut so. Ich konnte mein Gerührtsein nämlich kaum verbergen.

Mein vierbeiniger Freund hatte die wichtigste Lektion des Lebens gelernt: Freiheit ist Einsicht in die Notwendigkeit. Das hat er den meisten Zweibeinern auf diesem Planeten voraus!
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